Frisöre verdienten mehr: Arbeitsbedingungen der Chormitglieder am Leipziger Stadttheater im 19. Jahrhundert by Wünsche, Stephan
Frisöre verdienten mehr. Arbeitsbedingungen der Chor-
mitglieder am Leipziger Stadttheater im 19. Jahrhundert
stephan Wünsche
im Jahr 2017 feierte der leipziger opernchor sein 200-jähriges Jubiläum. aus diesem 
anlass gab es ein Festkonzert und es erschien eine Festschrift mit historischen stu-
dien, portraits und interviews.1 der vorliegende Beitrag versteht sich als kleine er-
gänzung zu dem teil der Festschrift, in dem es um das erste Jahrhundert des opern-
chors geht, also die zeit von 1817 bis zum ersten Weltkrieg.2 nach einem kurzen 
historischen Überblick wird hier zusätzliches archivmaterial vorgestellt, das in dem 
Buch nur am rande erwähnt werden konnte.3 im zentrum steht die wirtschaftliche 
lage von chorsängerinnen und -sängern im 19. und frühen 20. Jahrhundert. es wird 
unter anderem geklärt, wie viel der Friseur am theater mehr verdiente als ein chor-
mitglied, und warum die sängerinnen und sänger spielgeld bekamen.
Warum ist es wichtig, über geld und arbeitsbedingungen in einem theaterchor 
zu sprechen? nun, die chormitglieder sind professionelle Künstler. anders als sän-
gerinnen und sänger in laienchören müssen sie von ihrer Kunst leben. sie erhalten 
honorar, sie sind an arbeitsverträge gebunden, sie sorgen sich um ihr auskommen 
im alter, sie organisieren sich, um ihre interessen zu vertreten. diese dinge sind 
nicht banal, sondern sie schaffen den rahmen dafür, dass überhaupt opern mit 
chor aufgeführt werden können, die den ästhetischen Vorstellungen des 19. Jahr-
hunderts entsprechen. Man könnte auch sagen: die arbeitsbedingungen am theater 
sind nicht weniger als die existenzbedingungen für einen zweig der Musik- und 
theaterlandschaft.
Wirtschaftliche und soziale aspekte drängen sich bei der auseinandersetzung 
mit dem leipziger opernchor geradezu in den Vordergrund. das ist nicht zuletzt 
der literatur- und Quellenlage geschuldet. die literatur, ältere wie neuere, enthält 
nur wenig verwertbare hinweise zu diesem ensemble. chorgeschichte ist offensicht-
lich das stiefkind der Musikgeschichte. so gut wie nie äußert sich im 19. Jahrhun-
dert ein leipziger rezensent über die Qualität des chorgesangs oder der chorregie 
1 200 Jahre opernchor leipzig, hrsg. von hagen Kunze, altenburg 2017.
2 stephan Wünsche, „ohne große Mittel zur vollkommensten zufriedenheit“. der leipziger opernchor im 
ersten Jahrhundert seines Bestehens, in: 200 Jahre opernchor leipzig, s. 17-84.
3 gemeint sind die Verträge der chorsängerinnen und -sänger aus den Jahren 1894 bis 1912, die im letz-
ten drittel dieses textes analysiert werden. alle übrigen inhalte des vorliegenden Beitrags stammen aus 
Wünsche, „ohne große Mittel“ und können dort in größerer ausführlichkeit und mit mehr literatur- und 
Quellenangaben nachgelesen werden.
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auf der theaterbühne. dutzende darstellungen zur leipziger theatergeschichte aus 
den letzten beiden Jahrhunderten erzählen vom stadttheater und seinen pächtern, 
von neu- und umbauten, von pleiten und erfolgen, von berühmten Mimen und 
von theaterskandalen. Was diese chroniken über den chor des theaters berichten, 
lässt sich auf wenigen seiten zusammenfassen. erst in den 1980er Jahren und dann 
wieder 2013 wird der chor als eigene institution in artikeln in den Leipziger Blättern 
sowie im Gewandhaus-Magazin gewürdigt.4 um also mehr über die Frauen und Män-
ner im chor des leipziger stadttheaters zu erfahren, muss man die theaterakten 
studieren, die vor allem im stadtarchiv leipzig liegen.5 dort lernt man, wie es Ver-
waltungsakten so an sich haben, nun wenig über künstlerisches Wollen oder über die 
Ästhetik des choreinsatzes auf der Bühne. sondern man lernt viel über die besag-
ten arbeitsbedingungen: über den stand von chorsängern im Vergleich zu anderen 
Bühnenmitgliedern, über wirtschaftliche notlagen und über historische Formen der 
alters- und Krankheitsvorsorge. Bevor hierauf genauer eingegangen wird, sollen die 
leipziger theatersituation im 19. Jahrhundert grob umrissen und einige eckdaten 
zur entwicklung des theater- bzw. opernchors genannt werden.
theater und oper gab es in leipzig natürlich schon vor 1817. Wir wissen von 
einem opernhaus am Brühl, das 1693 bis 1720 bespielt wurde. in der Mitte des 
18. Jahrhunderts machten italienische operntruppen mit gastspielen von sich reden. 
aus dieser frühen zeit ist zum thema chor nichts sicheres überliefert. die italieni-
schen truppen hatten gewiss keinen eigenen chor, er wurde von ihrem repertoire 
nicht verlangt. 1766 wurde das theater auf der ranstädter Bastei erbaut, später al-
tes theater genannt. auch hier gastierten italienische und deutsche truppen. diese 
reisenden Künstler kamen ebenfalls ohne eigenes chorpersonal aus, aber spätestens 
ab den 1790er Jahren engagierten sie in leipzig studenten für den chorgesang.6 die 
chorpartien wurden nicht etwa auf der Bühne gesungen, sondern dahinter. außer-
dem bemühte sich der theaterunternehmer Joseph seconda in den Jahren 1814 / 15 
auch um die erlaubnis, schülerinnen der ratsfreischule in seinem chor mitwirken 
zu lassen.7 es ist nicht bekannt, ob dieses ansinnen erfolg hatte. Jedenfalls hatte der 
schulleiter große moralische Bedenken. der thomanerchor übrigens spielte für den 
chorgesang auf und hinter der leipziger opernbühne keine rolle, ganz anders als 
in dresden, wo Kruzianer im theater sangen.
4 eginhard röhlig, chorsänger werden nicht genannt. zur geschichte des leipziger opernchors, in: leip-
ziger Blätter 13 (1988), s. 60–65. dieser text wird fortgesetzt im Folgeheft leipziger Blätter 14 (1989). – 
Bettina Weil, einer der größten opernchöre – noch, in: gewandhaus-Magazin 78 (2013), s. 9–15.
5 stadtarchiv, leipzig (stadtal). hauptsächlich titelakten zum schauspielhaus (tit. XXiV a), Kapitelakten 
zum stadttheater einschließlich der verschiedenen pensionsfonds (Kap. 34) sowie Bestand theater- und 
Musikamt 1871–1932 (thMua).
6 Festgehalten für die Jahre 1794 und 1797 bei carl augustin grenser, geschichte der Musik in leipzig 
hauptsächlich aber des großen conzert- u. theater-orchesters 1750–1838, hrsg. und transkribiert von 
otto Werner Förster, leipzig 2005, s. 59, 66.
7 stadtal, tit. Vii B, nr. 74: acta das gesuch des schauspiel-unternehmer[s] Joseph seconda: die 
zoeglinge der Freyschule bey dem chorgesange in den opern mit zu brauchen, u. w. d. a. betr. / anno 
1815.
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all das ändert sich 1817. in diesem Jahr erhält leipzig ein stadttheater. das heißt 
nicht, dass das theater ein städtischer Betrieb ist – dies ist erst ab 1912 der Fall. 
Bis dahin ist das theater der stadt leipzig ein haus in städtischem eigentum, das 
an theaterunternehmer verpachtet wird. der erste dieser pächter und theaterdi-
rektoren ist Karl theodor Küstner, der spätere gründungspräsident des Deutschen 
Bühnenvereins, und damals im leipziger Musikleben bestens vernetzt. sein Vater ist 
Mitglied der gewandhaus-Konzertdirektion. er selbst ist Mitglied der singakademie 
und spielt theater in einem elitären privatverein des leipziger ratsherrn heinrich 
Blümner.8 Küstner wird 1817 vom laien zum profi. er stellt ein theaterunterneh-
men auf und entscheidet: es muss einen professionellen, stehenden chor geben.
die sparten sprechtheater und oper sind zu Küstners zeit räumlich nicht ge-
trennt und auch organisatorisch aufs engste verbunden. Bis 1868 das neue theater 
am augustusplatz eröffnet (wo heute die oper steht), finden alle aufführungen auf 
derselben Bühne statt: tragödien und Komödien, opern und operetten. Küstner 
engagiert also schauspielerinnen und schauspieler, opernsängerinnen und -sänger, 
personal für Verwaltung und technik und, wie gesagt, einen chor. in seinen eigenen 
schriften berichtet er über die „besondern schwierigkeiten“ mit denen es verbunden 
war, ein „früher nicht dagewesenes chor- und tanzpersonale“ aufzustellen, „weil da-
mals in leipzig dafür durchaus keine Mittel vorhanden waren und deren herbeizie-
hung aus andern orten viel zu kostspielig gewesen wäre. […] dennoch gelang es der 
einsicht und thätigkeit des herrn Fischer, als einer der vorzüglichsten chordirek-
toren anerkannt […], sowie der des herrn gärtner, jetzt Ballettmeister in dresden, 
chor und tanz ohne große Mittel zur vollkommensten zufriedenheit aufzustellen.“9 
im rückblick auf zehn Jahre seiner direktion hält Küstner später fest: „orchester 
und chor, beide so vollständig, wie man sie bei den vorzüglichsten hoftheatern 
findet, trugen unter eben so thätiger als verständiger leitung viel zum gelingen des 
ganzen bei.“10 – Wie gesagt, solche erwähnungen des chors sind in der literatur 
selten zu finden.
dieser chor hat bei seiner gründung eine stärke von 20 personen. im gegen-
satz zu früher – man denke an die hinter der Bühne singenden studenten – ist der 
chor gemischt besetzt mit Frauen und Männern. er wächst in den ersten zehn Jah-
ren auf 32 Mitglieder. das ist erst der anfang eines langen und recht gleichmäßigen 
Mitgliederwachstums, das der theater- bzw. opernchor bis 1917 erlebt. Man kann 
dieses Wachstum beobachten, indem man die in den akten verstreuten hinweise 
8 Vgl. stephan Wünsche, die leipziger singakademie. Mitglieder, repertoire und geschichte. studien zur 
chormusik in leipzig, besonders am gewandhaus, leipzig 2014, s. 353–354; Karl theodor Küstner, Vier-
unddreißig Jahre meiner theaterleitung in leipzig, darmstadt, München und Berlin. zur geschichte und 
statistik des theaters, leipzig 1853, s. 6.
9 Karl theodor Küstner, rückblick auf das leipziger stadttheater. ein Beitrag zur geschichte des leipziger 
theaters, nebst allgemeinen Bemerkungen über die Bühnenleitung in artistischer, wie finanzieller hin-
sicht, leipzig 1830, s. 34.
10 ebd., s. 235.
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zusammenträgt, die über die chorstärke zu bestimmten zeitpunkten berichten. Ver-
gleicht man diese daten mit den einträgen in zeitgenössischen theaterjahrbüchern 
sowie in den leipziger adressbüchern, wo das stadttheater seit 1821 verzeichnet ist, 
ergibt sich ein relativ konsistentes Bild: in einem guten Jahrhundert verfünffacht sich 
die zahl der am leipziger stadttheater angestellten chorsängerinnen und -sänger 
von 20 auf über 100.11 dieses Wachstum spiegelt die Wandlung der opernästhetik 
im lauf des 19. Jahrhunderts wider. Wurde der chor zu Beginn des Jahrhunderts 
als Beiwerk wahrgenommen, das durchaus von laien hinter der Bühne abgeliefert 
werden konnte, trägt er nun ganz wesentlich zur handlung bei und übernimmt län-
gere, musikalisch gewichtigere passagen. die romantische oper und die damalige 
inszenierungsweise erfordern chormassen – in musikalischer wie darstellerischer 
hinsicht. aber auch äußere umstände führen dazu, dass sich das leipziger ensem-
ble vergrößert. Bei der eröffnung des neuen theaters 1868 gibt es einen sprung auf 
eine chorstärke von knapp 50 personen. als 1912 das theater in städtische Verwal-
tung übergeht und auch eine zusätzliche operettenspielstätte am thomasring eröff-
net (das heutige schauspielhaus), wird der chor sogar zeitweise in einen opern- und 
einen operettenchor aufgespaltet.
Welche Menschen verbergen sich hinter diesen zahlen? eine ahnung davon er-
hält man beim Blick auf andere zahlen, nämlich beim Blick aufs geld. rechnungen 
im stadtarchiv leipzig und im stadtgeschichtlichen Museum zeichnen ein klares 
Bild von der gagenhierarchie des theaters. in dieser hierarchie rangieren die sän-
gerinnen und sänger des chores ganz weit unten. im Jahr 1834 zum Beispiel bewe-
gen sich die chorgagen bei den herren zwischen 50 und 200 talern, die damen 
verdienen höchstens 125 taler – im Jahr wohlgemerkt.12 im gleichen Jahr erhält der 
bestverdienende opern-solosänger eine gage von 1800 talern, der bestverdienende 
schauspieler 1600 taler. der theaterfriseur wird mit 300 talern entlohnt und ver-
dient damit das sechsfache mancher chorgage. garderobenkräfte erhalten zwischen 
156 und 360 talern. damit sind die chormitglieder schlechter bezahlt als hilfskräfte 
am theater, und das bei einer Vollzeit-tätigkeit, die es in der regel nicht ermöglicht, 
woanders noch geld hinzuzuverdienen.
chorsänger und besonders chorsängerinnen mit gagen am existenzminimum 
abzuspeisen, war offenbar nicht nur in leipzig üblich. diese gepflogenheit lässt 
richard Wagner zu einem drastischen Vergleich greifen, als er 1849 seinen „entwurf 
zur organisation eines deutschen national-theaters für das Königreich sachsen“ 
verfasst: ein sklave sei der chorsänger, „wenn bei einer starken Beschäftigung, die 
ihm jeden andern erwerb unmöglich macht, sein gehalt fast kaum zum allernötigs-
11 alle in der literatur und in den akten gefundenen zahlen zur chorstärke sind hier dokumentiert: 
stephan Wünsche, Mitgliederzahlen und chorleiter des leipziger opernchors 1817–1917, datensatz auf 
zenodo, <http://doi.org / 10.5281 / zenodo.145635>, 2016.
12 stadtal, tit. XXiV a, nr. 27a, fol. 112: undatierte Übersicht des theaterpersonals und der Jahresgagen 
unter Friedrich sebald ringelhardt, vermutlich 1834.
Frisöre verdienten mehr. arbeitsbedingungen der chor mitglieder 223
ten auskommen ausreichte, seine Versorgung bei eingetretener unfähigkeit aber nur 
in seltenen Fällen der gnade des Königs empfohlen werden konnte“.13
zwar steigen die chorgagen im Verlauf des Jahrhunderts nominell und auch real 
in Bezug auf die jeweilige Kaufkraft von taler bzw. Mark. trotzdem ist die wirt-
schaftliche lage für die damen und herren des chores immer prekär. schließt das 
theater für ein paar Wochen oder Monate, werden Benefizkonzerte für den chor 
veranstaltet, um die größte not zu lindern. Für die chormitglieder ist kaum daran 
zu denken, etwas für das alter oder für den Fall einer Berufsunfähigkeit zurückzule-
gen. erst im Jahr 1871 erhält der chor einen eigenen pensionsfonds. das ist ziemlich 
spät, wenn man weiß, dass die solosänger und schauspieler schon fünf Jahre nach 
der theatergründung einen pensionsfonds bekamen. es gab in leipzig schon län-
ger ein Modell für diese art der betrieblichen rentenversicherung von Künstlern, 
nämlich den 1786 gegründeten orchester-pensionsfonds. die gründung des chor-
pensionsfonds steht im zusammenhang mit der arbeiterbewegung: Wie andere ar-
beitnehmer auch organisieren sich die chorsänger in genossenschaften, um ihre ar-
beitsbedingungen zu verbessern. sie sind zunächst teil der Genossenschaft Deutscher 
Bühnen-Angehöriger, gegründet 1871, und gründen später einen eigenen Verband, 
den Allgemeinen Deutschen Sängerverband. dieser Verband, dem 1917 auch Ballettmit-
glieder beitreten, setzt sich nicht zuletzt für die einführung von normverträgen ein. 
nun sind wir in der glücklichen lage, die Vertragsgestaltung für chormitglieder am 
leipziger stadttheater am ende des 19. und anfang des 20. Jahrhunderts genauer 
ansehen zu können. im stadtarchiv leipzig sind hunderte chorverträge aus dieser 
zeit überliefert. ein genauerer Blick auf diese dokumente vermittelt etwas von den 
arbeitsbedingungen am leipziger stadttheater vor mehr als 100 Jahren.
die in drei Mappen eingelegten arbeitsverträge, wurden in der zeit von 1900 
bis 1912 (damen) und 1894 bis 1912 (herren) abgeschlossen.14 sie spiegeln damit 
die Jahre unmittelbar vor und nach der Übernahme des theaters in städtische Ver-
waltung wider. es handelt sich um die amtszeiten der theaterpächter und -direkto-
ren Max staegemann (1882–1905) und robert Volkner (1906–1912) sowie um den 
Beginn der intendanz von Max Martersteig (1912–1918). in dieser zeit weist der 
theaterchor, je nachdem, welcher Quelle man glaubt, eine stärke von 60 bis über 
80 personen auf. insgesamt sind 263 Verträge überliefert, mit laufzeiten zwischen 
einem und acht Jahren. die orte, die die leipziger chormitglieder bei ihrer unter-
schrift angeben, sprechen für eine gewisse internationalität. neben leipzig tauchen 
auf den Verträgen unter anderem die städte Königsberg, posen, zürich, aachen, 
osnabrück und Metz auf.
13 richard Wagner, entwurf zur organisation eines deutschen national-theaters für das Königreich sach-
sen, in: ders., gesammelte schriften und dichtungen, Bd. 2, leipzig 21887, zit. nach christoph-hellmut 
Mahling, studien zur geschichte des opernchors, trossingen-Wolfenbüttel 1962, s. 354.
14 stadtal, theMua, nr. 44: choristen; nr. 45: choristinnen, a–o; nr. 46: choristinnen, p–z und erle-
digte.
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die Verträge werden auf vorgedruckten Formularen ausgefertigt. handschrift-
lich ausgefüllt sind jeweils name und stimmgruppe der sängerin bzw. des sängers, 
Beginn und ende des engagements und die höhe der monatlichen oder jährlichen 
gage. die Vordrucke ändern sich im laufe der zeit, meist zum Besseren für die 
arbeitnehmer. sind in älteren Verträgen vier bis sechs Wochen unbezahlter som-
merurlaub vorgesehen, haben die chormitglieder ab 1912 das recht auf mindestens 
vier Wochen bezahlten sommerurlaub. die Verträge sehen außerdem, wie anfangs 
bereits erwähnt, spielgeld vor. die sogenannten ‚spielgelder‘ werden pro Vorstel-
lung gezahlt, wenn ein chormitglied solorollen oder solopartien übernimmt. in 
den jüngeren Verträgen kommen neue arten von spielgeldern hinzu: auch für „jede 
Übernahme einer ausgeschriebenen tuttirolle im schauspiel, ferner für einstudierte 
tanzleistungen im Ballet oder in Balleteinlagen“, „für die Mitwirkung in nachmit-
tags-Vorstellungen“ und für das „abtragen von personen auf offener Bühne (in der 
Vorstellung)“ werden gesonderte honorare fällig. Vergleichbare regeln sieht übri-
gens auch der aktuelle normvertrag Bühne vor, heute heißen diese spielgelder ‚son-
dervergütungen‘.
unter den pflichten der chormitglieder erscheint in paragraf 7 folgende Fest-
legung zur Kostümierung: „den Mitgliedern wird das zu den Vorstellungen erfor-
derliche historische Kostüm von der Bühnenleitung geliefert, dagegen haben alle 
Mitglieder die moderne tracht, sowie die leibwäsche zu jedwedem Kostüme, des-
gleichen schminke und toilette-requisiten sich auf eigene Kosten anzuschaffen […]. 
insbesondere müssen die herren im Besitze eines tadellosen gesellschaftsanzugs 
(Frack), die damen in dem einer guten Balltoilette sein.“15
alle Verträge enthalten zusätzlich – entweder mit eingedruckt oder auf geson-
derten Blättern – allgemeine Bedingungen, die für das ganze künstlerische Bühnen-
personal gelten und offenbar vom Deutschen Bühnenverein vorgegeben werden. darin 
wird unter anderem verboten, dass sich die Mitglieder ohne erlaubnis der Bühnen-
leitung bei anderen öffentlichen oder privaten aufführungen in ihrem Metier betei-
ligen. das ist offenbar so zu verstehen, dass eine unter Vertrag stehende chorsänge-
rin außerhalb des theaters etwa als Musikerin auftreten dürfte, aber eben nicht als 
sängerin. neben Vorschriften zur schnelligkeit des lernens neuer partien, pflichten 
bei Krankheit und bei einberufung durch das Militär gibt es besondere regeln für 
Frauen: Wird eine chorsängerin schwanger – natürlich nur innerhalb einer ehe – 
und kann deshalb nicht mehr auftreten, hat sie während dieser zeit zunächst kei-
nen anspruch auf gage oder spielgeld. in jüngeren Verträgen steht der werdenden 
Mutter immerhin die halbe gage zu. heiratet eine Frau, so muss sie dies rechtzeitig 
anzeigen und die Bühnenleitung hat das recht, den Vertrag zur hochzeit aufzulösen.
Frauen sind nicht nur durch die Klauseln zu schwangerschaft und heirat be-
nachteiligt. sie werden auch für die gleiche arbeit schlechter bezahlt als Männer. 
15 zitiert nach dem jüngeren Formular (ab 1912), sinngemäß auch im älteren Formular enthalten.
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Keine Frau erhält mehr als 1440 Mark Jahresgage, bei den Männern erreicht die 
gage maximal 1980 Mark.16 die spielgelder belaufen sich auf maximal zwei Mark 
bei den damen und drei Mark bei den herren.17
ist das viel oder wenig? eine grobe orientierung kann die aktuelle, von der 
deutschen Bundesbank herausgegebene tabelle „Kaufkraftäquivalente historischer 
Beträge in deutschen Währungen“ geben.18 dieser Übersicht zufolge hat eine Mark 
1910 ungefähr die Kaufkraft von 5,50 euro – die höchstgage der damen läuft mit-
hin auf ein Monatseinkommen hinaus, das heute einer Kaufkraft von 660 euro ent-
spricht.
die lage der chorsängerinnen und -sänger am leipziger stadttheater – und si-
cherlich auch anderswo – ist demnach zu Beginn des zwanzigsten Jahrhunderts nach 
wie vor prekär. die leipziger chormitglieder bekommen das besonders schmerzlich 
zu spüren, da ihr pensionsfonds schon in den 1890er Jahren in finanzielle schwierig-
keiten gerät. die pensionen werden 1897 erstmals gekürzt und müssen 1902 halbiert 
werden. spätestens die inflation der 1920er Jahre macht den Fonds völlig zahlungs-
unfähig. Bedürftige ehemalige chormitglieder sind dann auf freiwillige almosen des 
theaters angewiesen.19
am leipziger theater – und damit auch durch den leipziger theater- bzw. 
opernchor – wurde eine ganze reihe von opern zur uraufführung gebracht. Man-
che von ihnen gelten als höhepunkte der romantischen oper, so wie heinrich Mar-
schners Vampyr, oder sie halten sich noch heute im repertoire, wie albert lotzings 
Zar und Zimmermann. hört man diese opern, oder überhaupt deutsche opern des 
19. Jahrhunderts, so kann es nicht schaden, dabei auch einmal an die arbeitsbedin-
gungen der Künstlerinnen und Künstler zu denken, die diese Werke damals aus der 
taufe hoben.
16 ausnahme: 2400 Mark für den tenor Jean pierre schmitt (Bühnenname p. a. schmiedel), der von 1912 bis 
1915 gleichzeitig als chorregisseur angestellt ist.
17 ausnahme: die altistin Fri[e]da Wengefeld erhält 1902 bis 1906 jeweils drei Mark spielgeld.




19 Vgl. stadtal, Kap. 34, nr. 42, Bd. 4, fol. 139: schreiben an otto thurmann, 25.4.1924.
